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II. Jahrg. 


Die Entſcheidung über das Sogiafifiengefed, ' 
welche der bereits zu Ende der vorigen Woche in die Ferien 
gegangene Reichstag bis über das Oſterfeſt hinaus vertagt 
hat, wird aller Wahrſcheinlichkeit nach für unſere geſammte 
nächſte politiſche Zukunft maßgebend ſein. Einfach genug, um 
mit einem Blick überſehen werden zu können, ſtellt die Sach⸗ 
lage ſich dar. 

Die Regierung ſieht in der Verlängerung der Geltungs⸗ 
dauer des Sozialiſtengeſetzes eine unentbehrliche Bedingung 
für die Weiterführung der begonnenen Sozialreform; den 
Ernſt ihrer reformatoriſchen Abſichten hat ſie durch die Ein⸗ 
bringung eines neuen, alle bis f en berück⸗ 
ſichtigenden Geſetzentwurfs über die ng aufs 
Neue bethätigt. Im Uebrigen liegen zahlreiche Belege dafür 
vor, daß die Zeitverhältniffe eine im gegenwärtigen Augen⸗ 
blicke ausgeſprochene Aufhebung des gegen die gemeingefähr⸗ 
lichen Beſtrebungen der Sozialdemokratie gerichteten Geſetzes 
beſonders unzweckmäßig erſcheinen laſſen würden. Was wäh- 
rend der letzten Wochen allein aus Wien und Peſt berichtet 


worden, beweiſt unwiderſprechlich, daß die anarchiſtiſche Um⸗ 


ſturzpartei einen außerordentlichen Umfang genommen und die 
Einflüſſe der ſog gemäßigten Sozialiſten zurück gedrängt hat. 
Höchſt zutreffend macht das dieſer Tage erſchienene Buch des 
Dr. Zacher „die rothe Internationale“ (Berlin bei W. Hertz) 
auf einen bisher wenig beachteten Umſtand, nämlich auf die 
Thatſache aufmerkſam, daß die deutſche Sozialdemokratie ſeit | 
dem Jahre 1880 die letzten Hüllen abgeworfen habe welche 
ihren revolutionären Charakter verſchleierten; es iſt das da 
durch geſchehen, daß die Führer gedachter Partei, auf dem vor 
nächſtens vier Jahren abgehaltenen Wydner Sozialiſtenkongreſſe, 
die in dem Sozialiſten⸗Programm von 1878 enthaltenen 
Worte, nach welchen die gewünſchte große Umwälzung allein 
mit „geſetzlichen Mitteln“ angeſtrebt werden ſollte, — ge⸗ 
ſtrichen haben. — Das bedeutet eine Annäherung der So⸗ 
zialiſtenpartei an die Anarchiſtenpartei, [welche alle Reden der 
Haſenclever, Bebel und Genoſſen über die zwiſchen beiden 
Richtungen beſtehenden angeblichen Gegenſätze vollſtändig Lügen 
ſtraft 

Auf das alles nehmen unſere in der „deutſchen frei⸗ 
finn igen Partei“ vereinigten Sezeſſioniſten und Fortſchrittler 
keine Rückſicht. Sie verlangen einerſeits die Beſeitigung des 


der in den Nachbarländern vorgekommenen verbrecheriſchen Um⸗ 
triebe verdankt, andererſeits wird darauf hingearbeitet, dem 
Unfallverſicherungs-Geſetz eine Geſtalt zu geben, die 
daſſelbe für den Bundesrath unannehmbar machen 
würde. Der Gedanke, die Verſicherung zu einer öffent⸗ 
lichrechtlichen Angelegenheit zu machen und auf corporative 
Grundlagen zu ſtellen, wird von den „Freiſinnigen“ verneint 
— die Erhaltung der privaten, behufs Erreichung geſchäft⸗ 
licher Zwecke arbeitenden Verſicherungs-Geſellſchaften, als Be⸗ 
dingung für das Zuſtandekommen des Geſetzes bezeichnet, das 
zur Vereinfachung und Erleichterung der erſten Einrichtung 
beſtimmte Umlageverfahren verworfen, die eventuelle Reichs⸗ 
garantie für die Leiſtungsfähigkeit der einzelnen berufsgenoſſen⸗ 
ſchaftlichen Verbände als ein bedenkliches Stück Staats⸗ 
ſocialismus verſchrieen u. ſ. w. In das Programm der 
neuen Partei paßte die ſtaatsſeitige Fürſorge für die beſitz⸗ 


11 Auferſtanden. 
Hiſtoriſche Erzählung von Max Ring. 
(Fortfegung.) 
„Traurig genug, daß ſich Deutſche dazu hergeben und 
vergeſſen können, was ſie ſich und ihrer Ehre ſchuldig ſind!“ 

„Ich würde auch nie das Anerbieten des Barons ange⸗ 
nommen haben, wenn mir eine andere Wahl übrig geblieben 

Nur die höchſte Noth —“ 

„Lieber hungern oder betteln, als Schaden an ſeiner 
Seele leiden.“ 

„Ich habe Pflichten gegen Blanche, und Ihrem Bruder 
verſprechen müſſen, mich um die Stelle in Kaſſel zu bewerben, 
um ihre Zukunft für alle Fälle zu ſichern, da ich auf die 
Einwilligung des Vaters, wie ich ihm offen ſagte, nicht rechnen 
konnte. Wenn Du mir nicht helfen kannſt, und er ſich 
nicht erbitten läßt, ſo bin ich gezwungen, entweder mein 
Wort zu 
ſchießen. / 

„Entſetzlich!“ ſtöhnte ſie ſchaudernd „Nein, nein! Du 
darfſt Dich nicht tödten. Ich will auf meinen Knieen den 
Vater bitten, und nicht ablaſſen, bis er mich erhört. Doch 
mußt Du mir zuvor Dein Ehrenwort geben, daß Du nichts 
gegen Dein Leben unternehmen und die Dir angebotene 
Stellung zurückweiſen willſt. Verſprich mir —“ 

„Alles was Du verlangſt“, erwiderte er, wie ein Er⸗ 
trinkender ihre Hand ergreifend, die zitternd in der ſeinen 
ruhte. „Du biſt mein guter Engel; nur Du allein kannſt 
mich retten.“ 

„Ich will es verſuchen und Alles thun, was in meinen 
Kräften ſteht. Aber jetzt laß mich allein. 
angegriffen und bedarf der Ruhe.“ 

Sobald Otto ſie verlaſſen, 


wäre. 


halten oder mir eine Kugel durch den Kopf zu 


Ich fühle mich 


brach Marie zuſammen und 


ſank weinend auf ihr Lager, überwältigt von ihrem Schmerz, 
eſſen Grund er nicht ahnte, und den ſie vor ihm zu ver⸗ 
bergen ſuchte. Ihr Herz blutete, aber ſie war feſt ent⸗ 


Geſetzes, dem Deutſchland länger als fünf Jahre hindurch die 
Erhaltung ſeines bürgerlichen Friedens und die Fernhaltung 
i 


loſen Klaſſen ebenſo wenig hinein, wie die Sicherung des 
Staats gegen revolutionäre Umtriebe, und darum wird beiden 
mit allem Nachdruck widerſprochen. 

Zur Zeit bildet die Ablehnung des Socialiſtengeſetzes das 
Hauptintereſſe der „Freiſinnigen“. Sie hoffen, die Centrums⸗ 
partei für dieſelbe gewinnen zu können und meinen, wenn das 
erſt gelungen iſt, werde das Uebrige ſich von ſelbſt machen, 
— und einer diesmaligen Entſcheidung über die Unfallver⸗ 
ſicherung vielleicht aus dem Wege gegangen werden können. — 
Dieſe Rechnung iſt eine grundfalſche. Es haben ſich nach 
dem Vorgang der Heidelberger Verſammlung ſo ausgedehnte 
liberale Kreiſe für die Nothmendigkeit einer verlängerten 
Geltungsdauer des Socialiſtengeſttzes ausgeſprochen, daß es 
für die Gegner deſſelben außerordentlich unbequem ſein würde, 
die Verantwortung für daſſelbe zu übernehmen. Einerlei 
wie die ſchließliche Entſcheidung ausfällt, — es läßt ſich ſchon 
jetzt vorausſehen und vorausſagen, daß die „deutſche frei— 
ſinnige Partei“ mit ihrem Widerſpruch gegen das genannte 
Geſetz in jedem Falle einer Niederlage entgegen geht: einer 
parlamentariſchen Niederlage für den Fall der Annahme, — 
einer politiſchen Niederlage für den Fall der Ablehnung 
deſſelben. 1 


Volitiſches. 

Sir Eveling Baring hat, wie dem „Reuter'ſchen Bureau, 
aus Kairo telegraphirt wird, eine vom 1. d. M. datirte 
Depeſche des General Gordon erhalten Dieſelbe meldet, daß 
der General am 24. v. Mts. einen Dampfer abſandte, um 
Halfyeh zu bombardiren, aber die Granaten erreichten nicht 
ihr Ziel. Nachher wurde ein anderer Dampfer den Nil Hin- 
aufgeſandt, begleitet von einem Kahne, auf welchem eine 
Krupp'ſche Batterie montirt war, deren Feuer ſich als wirk⸗ 
ſamer erwies. Am 25. v. M. ließ der General 250 Baſchi⸗ 
bozuks entwaffnen, welche ſich geweigert hatten, zu marſchiren 
Am 26. v. M wurde das Rebellenſager am Blauen Nil be- 
ſchoſſen, wodurch der Feind einen Verluſt von 40 Todten er⸗ 
litt. Die Rebellen beſchoſſen am 27. v. M. Khartum von 
einem der Stadt gegenüber gelegenen Dorfe, welches ſie indeß 
bei Sonnenuntergang mit dem Verluſt von 50 Mann räumten. 


Am 30. v. M. vertrieben die Rebellen die Baſchib ozuks aus 


einem Dorfe vis-A-vis Khartum, aber eine Stunde ſpäter 
zogen ſie ſich zurück. In dem dabei ſtattgehabten Gefecht be⸗ 
trug der Verluſt der Rebellen 40 Todte, 8 Verwundete und 
16 Pferde. Während der Nacht zum 31. v. Mts. wurden 
einige Schüſſe auf den Palaſt in Khartum abgefeuert, aber 
mit dieſer Ausnahme verhielten ſich die Rebellen ruhig. Im 
Diſtrikt des Weißen Nils iſt die Ruhe nicht geſtört worden 
und der Markt von Khartum iſt mit Zufuhren gut verſehen. 
Der Mahdi hat, wie es heißt, den Rebellen 4 Bergkanonen 
und 2 Nordenfeld'ſche Mitrailleuſen geſandt. Die Kanone, 
welche die Rebellen am 16. v. Mts. erbeuteten, iſt, wie es 
heißt, vernagelt, aber auf jeden Fall hatte ſie nur Munition 
für zwei Schüſſe, als ſie in ihre Hände fiel. General Gordon 
ſchätzt die Stärke der Rebellen auf 1500 bis 2000 Mann, 
von denen vielleicht nicht mehr als 150 entſchloſſene Männer ſind. 


Geſtern theilte eine Depeſche aus China mit, daß die 
Kaiſerin fünf Mitglieder des geheimen Rathes, darunter den 
Prinzen Kung, wegen ihrer Politik in der Tonking⸗Angelegen⸗ 


ſchloſſen, ihm jedes Opfer zu bringen, ſelbſt ihrer Liebe zu 
Gunſten einer glücklicheren Nebenbuhlerin zu entſagen, ſeine 
Verbindung mit Blanche zu bewirken, das Schwerſte zu 
vollbringen, wozu ſich ein liebendes Weib nur aufzuſchwingen 
vermag. en 


Ohne Ahnung und unbekümmert um die Vorgänge in 
ſeinem eigenen Hauſe, verfolgte unterdeſſen der General von 
Wülknitz von Neuem mit ängſtlicher Spannung die Stein'ſche 
Angelegenheit, die in den letzten Tagen wider ſein Hoffen 
und ſeine Erwartung eine ungünſtige Wendung zu nehmen 
drohte, da Napoleon und noch mehr die franzöſiſch geſinnte 
Partei am preußiſchen Hofe die Entlaſſung des ihr unbequemen 
Staatsmannes immer dringender forderte. 

Ungeduldig erwartete daher der alte Herr die Rückkehr 
eines mit ihm befreundeten Patrioten, des bekannten Kammer⸗ 
gerichtsraths Eichhorn, der vor Kurzem von Stein zur Be: 
richterſtattung über die Berliner Verhältniſſe und die Stimmung 
der Bevölkerung nach Königsberg berufen worden war. Mit 
jugendlicher Lebhaftigkeit ging der General dem Kammer⸗ 
gerichtsrath entgegen, als dieſer ihn gleich nach ſeiner An⸗ 
kunft beſuchte und ſich bei ihm melden ließ, um ihm die 
gewünſchte Auskunft über die Lage der Dinge und den 
Stand der ihn im höchſten Grade intereſſirenden Angelegen⸗ 
heit zu geben. 

„Wie ſieht es in Königsberg aus?“ fragte der General, 
nachdem ihn der Kammergerichtsrath begrüßt und an ſeiner 
Seite auf dem Sopha Platz genommen hatte. 
Dingen, wie haben Sie Stein gefunden?“ 

„Ruhig und feſt, groß und ſtark wie immer.“ 

„Und wie hat er die Nachricht von der Verhaftung des 
Aſſeſſors Koppe und die Veröffentlichung ſeines Briefes aufge⸗ 
nommen? Er hat doch mein Schreiben durch den Hauptmann 
v. Thiele erhalten. Erzählen Sie!“ 


„Wie dieſer mir mittheilte, las Stein aufmerkſam Ihren 
Brief und den Zeitungsartikel, ging einige Minuten in leb⸗ 


Ufer des Schwarzen Fluſſes vereinigt. 
Flußufer find einige feindliche Abtheilungen bemerkt worden. 
Zdwiſchen beiden Kolonnen iſt durch einen optiſchen Telegraph 


„Vor allen 


7 
heit ihrer Würden entſetzt habe. Prinz Kung — oder Kong: 
wie er bisweilen geſchrieben wird — war, wie der Köln. Ztg 
aus Paris geſchrieben wird, das Haupt der Friedenspartei, 
auf deren Schwäche Ferry und Challemel⸗Lacour feſt fußten. 
Im franzöſiſchen auswärtigen Amte hatte man längſt bereits 
große Beſorgniß wegen dieſer Wendung: um die Kriegspartei 
einzuſchüchtern, wurden in Ferrys Organen wiederholt die 
Daumſchrauben beſprochen, die dem Pekinger Hofe aufgeſetzt 
werden würden, wenn er nicht gänzlich und unverzüglich auf 
Anam verzichte: bald war es ein Einfall ins ſüdliche China, 
dann die Einnahme von Kanton und die Beſetzung der 
dortigen Zollſtätten, dann hieß es wieder, da Hainan und 
Formoſa vorläufig noch zu viel franzöſiſche Beſatzung er⸗ 
fordern würden, der Tſchuſan⸗Archipel mit ſeiner einträglichen 
Zollſtätte ſei ein leckerer und mit der Flotte leicht zu 
nehmender Biſſen. 

Aus Sontay vom 10. d. Mts. wird gemeldet, daß die 
Brigade Negrier durch ihre Artillerie aufgehalten wurde, 
welche mit großen Schwierigkeiten in Dſchunken ſtromaufwärts 
befördert wird. Dieſelbe dürfte erſt morgen mit der Brigade 
zuſammentreffen. Die Brigade Briere iſt auf dem rechten 
Auf dem anderen 


Verbindung hergeſtellt. 


Die Anamiten ſagen, Honghoa ſei 
geräumt. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 12. April 1884. 

— Ueber das Befinden des Kaiſers ſchreibt der „Reichs 
Anz.“: „Die Beſſerung in dem Befinden Sr. Majeſtät des 
Kaiſers und Königs ſchreitet fort, ſo daß Allerhöchſtderſelbe 
bereits wieder längere Vorträge entgegennehmen kann. Das 
Zimmer dürfen Se. Majeſtät noch nicht wieder verlaſſen.“ 
— Am Freitag hat der Kaiſer bald nach 9 Uhr und am 
Sonnabend ſchon früher das Schlafgemach verlaſſen und ſich 
in ſein Arbeitszimmer begeben. Um 12 Uhr Mittags fand 
im Fahnenzimmer des königlichen Palais, welches zur Kapelle 
umgewandelt war, ein Gottesdienſt ſtatt, welchen Oberhof- und 
„Domprediger Dr. Kögel abhielt, während von den en 
des königlichen Domchors die geiſtlichen Geſänge ausgeführt 
wurden. Außer dem Kaiſer und der Kaiſerin waren zur Theil⸗ 
nahme an demſelben wieder ſämmtliche Mitglieder der könig⸗ 
lichen Familie erſchienen, welche bereits am Tage zuvor der 
Abendmahlsfeier ebendaſelbſt beigewohnt hatten. Den Nach⸗ 
mittag verlebten der Kaiſer und die Kaiſerin in aller Stille, 
nur daß um 5 Uhr Nachmittags Prinz Wilhelm zum Beſuch 
bei ſeinen kaiſerlichen Großeltern erſchien und mit denſelben 
das Diner einnahm. Am Sonnabend Vormittag arbeitete er 
Kaiſer mit dem Chef des Militär⸗Cabinets und hatte eine 
Conferenz mit dem Kriegsminiſter. Heute, Sonntag Mittag, 
wird, dem Vernehmen nach, die kaiſerliche Familie wieder, 
wie am Charfreitage, zum Gottesdienſt im kaiſerlichen Palais 
verſammelt ſein. — Der Kronprinz und der Prinz Heinrich 
begaben ſich am Sonnabend Vormittag nach Spandau, um in 
dem dortigen Stadtforſt eine Jagd abzuhalten. Nach Been⸗ 
digung derſelben kehrten dieſelben am Nachmittage nach Berlin 
zurück Im kronprinzlichen Palais wurde geſtern, Sonnabend, 
der Geburtstag der Prinzeſſin Victoria, geboren 1866, gefeiert. 


ſprechen, dann trat er plötzlich vor den Hauptmann, der das 
Schweigen nicht zu unterbrechen wagte und ſagte mit dem 
grimmigen Lächeln, das Sie an ihm kennen: „In Berlin 
ſehen fie mich alſo wohl ſchon gehängt?” Herr von Thiele 
erwiderte, er habe Niemand in Berlin außer den Lieutenant 
von Lützow geſprochen, aber die Sache für wichtig genug ge⸗ 
halten, um ſie ſogleich dem Miniſter ſelbſt zu melden „Sie 
haben recht,“ meinte Stein, „es iſt nöthig, daß dieſes der 
König aus meinem Munde zuerſt erfährt.“ Zugleich befahl 
er, ſeinen Wagen anſpannen zu laſſen. In der Thür begegnete 
ihm Fürſt Radziwill, der ihn fragte, was vorgefallen ſei? 
Stein faßte ihn bei den Schultern und erwiderte kurz ange⸗ 
bunden: „Ein andermal, lieber Fürſt, ich habe jetzt dem König 
vorzutragen.“ Mit der ſicheren Entſchloſſenheit, welche ihm 
in den ſchwierigſten Lagen das Rechte zeigt und nie verläßt, 
ging er zum König und bat um ſeine Entlaſſung, weil ſein 
ferneres Verbleiben dem König und dem Lande nachtheilig 
ſein könne.“ : 
„Das ſieht ihm ähnlich. Seine Majeſtät hat natürlich 
die Entlaſſung nicht angenommen.“ N s 
„Der König war zwar durch den Zeitungsartikel auf das 
Unangenehmſte betroffen, erklärte aber, Stein für den Augen⸗ 
blick nicht entbehren zu können und die Rückkunft des Kaiſers 
Alexanders abwarten zu wollen, der ihm verſprochen hatte, bei 
der Zuſammenkunft mit Napoleon in Erfurt ſich für Preußen 
wegen der unerſchwinglichen Kriegslaſten und Bedrückungen 
verwenden zu wollen. Vorläufig ſollte Stein ſein Portefeuille 
| behalten und nur Graf Goltz an feiner Stelle nach Erfurt 
gehen, um dort die Verhandlungen unter dem Beiſtand 
Alexanders zu einem günſtigen Abſchluß zu bringen.“ 
„Der Leiſetreter!“ grollte der General. „Ich traue dieſem 
glatten Diplomaten nicht und noch weniger dem parfümirten 
Alexander. Schöne Redensarten, große Verſprechungen und 


nichts dahinter!“ 
(Fortſetz ung folgt.) 


> In ausländifchen Blättern begegnen wir der wunder⸗ 
lichen Mittheilung, Fürſt Bismarck habe durch eine geheim- 
nißvolle Perſon, die Niemand anders ſein ſolle als der Sohn 
des deutſchen Reichskanzlers ſelbſt, für den Fall, daß der 
Papſt Rom verlaſſen ſollte, ſich dieſem gegenüber verpflichtet, 
ihm Jeruſalem mit Zubehör als Eigenthum abtreten zu laſſen. 
Wenn dieſe Kunde wenigſtens rechtzeitig zum J. April ge- 
kommen wäre! 

— Die drei Negerhäuptlinge, welche von dem Kanonen 
boot „Möwe“ in ihre Heimath mitgenommen werden, ſollten 
am 11. d. M. in Kiel eintreffen und ſofort an Bord der 
„Möwe“ gebracht werden. Am 15. d. M. an welchem Tage 
die „Möwe“ ihre Ausrüſtung beendet haben dürfte, ſollten die⸗ 
ſelben ihrer Gefangenſchaft ledig erklärt werden. 

Stuttgart, 11. April. Der Landtag iſt zum 22. April 
einberufen. 

Kaiſerslautern, 12. April. In Weitersweiler feuerte 
geſtern Nachmittag während des israelitiſchen Gottesdienſtes 
ein Geiſteskranker, Namens Blum, mehrere Revolverſchüſſe 


ab, wodurch drei der Anweſenden ſchwer verwundet wurden. 


Metz, 12. April. Der Gouverneur von Metz, General 
von Schwerin, iſt geſtern Abend von einem Schlaganfall be⸗ 
troffen worden, ſein Zuſtand ſoll bedenklich ſein. 


Ausland. 


St. Petersburg, 11. April. Die Deutſche St. Peters- 
burger Zeitung erwähnt ein Gerücht, wonach nach der Mün⸗ 
digkeitserklärung des Großfürſten-Thronfolgers zum Vorſtande 
des Hofſtaates deſſelben der Admiral Scheſtakoff auserſehen ſei. 

Odeſſa, 12. April. Die Königin von Griechenland iſt 
heute Nachmittag 5 Uhr hier eingetroffen und hat alsbald ihre 
Reiſe nach St. Petersburg fortgeſetzt. 


| 


| 


1 


| gefunden wurden. 


London, 13. April. Dem Obſerver wird aus Kairo 
vom heutigen Tage gemeldet, daß nach dort eingelaufenen 
Berichten die Verbindungen von Berber zu Lande und zu 
Waſſer unterbrochen ſeien. Die Rebellen hätten bedeutenden 
Zuzug erhalten und machten Einfälle in die Stadtumgebung. 
Der Gouverneur rufe die Hilfe engliſcher Truppen an. 

London, 13. April. Der engliſchen Polizei iſt es ge- 
lungen, zwei Abgeſandte der iriſchen Dynamitpartei zu ver⸗ 
haften. Ein Individuum, welches ſich Denmann nannte, deſſen 
wahrer Name aber Daly iſt, wurde, wie vom Freitag aus 
Birmingham telegraphirt wird, in Birkenhead verhaftet. In 
ſeinem Beſitze wurden 3 Bomben und mehrere Flaſchen 
gefunden, deren Inhalt Nitroglycerine ſein ſoll. Daly wohnte 
ſeit 6 Monaten in Birmingham, wo er unausgeſetzt polizei⸗ 
lich überwacht wurde, da die Behörden Grund zu der Annahme 
hatten, daß er ein Abgeſandter der iriſchen Dynamitpartei ſei. 
Am Mittwoch war Daly nach Birkenhead gereiſt, wohin ihn 
Detektives folgten, die ihn Freitag früh verhafteten. Abends 
wurde ein zweites Individuum, Namens Egan, bei dem Daly 
gewohnt hatte, als Mitſchuldiger verhaftet. In der Wohnung 
deſſelben wurden ebenfalls Exploſionsſtoffe vorgefunden. — 
Die Höllenmaſchinen, welche bei Daly gefunden wurden, ſind 
identiſch mit denjenigen, die bei den Exploſionen auf dem 
Victoria⸗Bahnhofe und auf anderen Londoner Bahnhöfen auf- 
Die Polizei ſchließt daraus, daß Daly an 
dieſen Exploſionen betheiligt geweſen iſt. 

Halifax, 11. April. Die Unterſuchung über den Unter⸗ 
gang des Dampfers „Daniel Steinmann“ iſt vorläufig ge⸗ 
ſchloſſen worden. 


Oſtergebräuche. 


Um den zahlreichen Anfragen über die allerorten herrſchen— 


Bernau, 12. April. Der Hafen iſt jetzt ſowohl für | den Oſtergebräuche zu entſprechen, haben wir hier zuſammen⸗ 


Dampfer als auch für Segelſchiffe zugänglich. 
Paris, 11. April. 
den Beſchluß des Miniſterkonſeils, durch welchen die Verbrei- 


geſtellt, was wir darüber erfahren konnten. Das meiſte 


Das Journal offiziell veröffentlicht Intereſſe nimmt wohl die allbekannte Sitte in Anſpruch, ſich 


zu Oſtern mit Eiern zu bewirthen und zu beſchenken. Wenn 


tung des in Genf erſcheinenden Blattes „Exploſion“ verboten hier in Thorn der Eiercollation auch Schinken zugefügt zu 
werden pflegt, ſo iſt das wohl nur ein Localgebrauch, der 


wird. — In dem Kohlenbecken von Anzin ſind geſtern keine 


Ruheſtörungen vorgekommen, doch dauert die Aufregung noch 
fort. Es fanden 17 Verſammlungen an verſchiedenen Orten 
ſtatt, wobei überall aufreizende Reden gehalten wurden. 

Paris, 11. April. Der Deputirte Haentjens (Bona⸗ 
partift) iſt geſtorben. — Wie das Journal Telegraphe mel⸗ 
det, haben ſämmtliche Miniſter und die hervorragenden Mit⸗ 
glieder des Hofes von Anam Hue verlaſſen und den Sitz der 
Regierung nach der Provinz Thanghoa verlegt, um ſich dem 
franzöſiſchen Einfluſſe zu entziehen. Eine Beſtätigung dieſer 
Nachricht liegt in keinem anderen Journale vor. 

Paris, 11. April. Der Chemiker Dumas, Mitglied der 
Akademie, iſt heute Morgen in Cannes geſtorben. 

Paris, 13. April. Aus Sontay vom 11. d. Mts. wird 
gemeldet: Die Brigade Négrier bombardirte am Mittwoch 
das vor Honghoa gelegene Dorf. Der Feind begann darauf 
die Stadt zu räumen, nachdem er Feuer an dieſelbe gelegt 
hatte. Die Brigade Briöre paſſirte während des Rückzuges 
des Feindes den Schwarzen Fluß, um Honghoa von der Seite 
der Berge her zu umgehen. Dieſelbe wird morgen in Honghoa 
einrücken. Die Chineſen fliehen in der Richtung auf Phulang. 

Rom, 11. April. Die Nachricht, daß die italieniſche 
Regierung Genugthuung verlangt habe wegen der Exekution 
zweier auf einem italieniſchen Schiffe ergriffenen Inſurgenten 
in Port au Prince wird unterrichteterſeits als unrichtig be- 
zeichnet mit dem Bemerken, daß die beiden Inſurgenten im 
Gegentheil in Folge der Schritte des italieniſchen Vertreters 
ſofort freigelaſſen worden ſeien. 

Madrid, 13. April. Die bezüglich Kubas neuerdings 
verbreiteten Nachrichten werden in Regierungskreiſen für unbe⸗ 
gründet erklärt. Der General- Gouverneur von Kuba tele⸗ 
graphirte geſtern aus Havannah, daß die Bande Aguerro's, 
die aus 15 Mann beſtehe, nach den Dſchungeln geflohen ſei, 
und daß ihr die Gendarmerie auf den Ferſen ſei. Der General- 
Gouverneur habe keinen Anlaß gehabt, außergewöhnliche Maß— 
regeln zu ergreifen. Auf Kuba herrſche Ruhe. d 

London, 11. April. Der Romandichter Charles Reade 
iſt heute Nachmittag geſtorben. 


inſofern ſeine hohe Berechtigung hat, als „Eier und Schinken“ 
zum Frühſtück beſſer ſchmeckt, als „Eier“ allein. Auf welche 
Weiſe man die Eier zu ſich zu nehmen pflegt, iſt ja auch 
Nebenſache. Zur Freude der Kinder werden gewöhnlich von 
den Angehörigen die Oſtereier hinter Hecken und Zäunen ver⸗ 
ſteckt, und die muntere Schaar bricht in hellen Jubel aus, 
wenn ein Stück der buntbemalten Beute nach dem anderen 
aus ſeiner Verborgenheit ans goldene Licht des Tages gezogen 
wird. Ein reizendes Bild harmloſen Vergnügens! 

Der Urſprung der Oſtereier iſt ſehr alt. Unſere germa⸗ 
niſchen Voreltern pflegten ſich zum Jahreswechſel, welcher 
bei ihnen in die Zeit der Frühlingsſonnenwende fiel, zu be⸗ 
ſchenken, ähnlich wie ſich noch heute die romaniſchen Völker 
an ihren Neujahrsgaben — von den Franzoſen éEtrennes ge⸗ 
nannt — zu ergötzen pflegen. Damals bewirthete ſich alle 
Welt mit Eiern, die ja um dieſe Zeit beſonders gut und 
reichhaltig gerathen, eine Sitte, die man auch jetzt noch bei 
ſo unciviliſirten Völkerſchaften, wie die Bewohner von 
Sibirien, die Tartaren und der mongoliſche Zweig der Buräten 
ſind, antreffen kann, und gab ſich ſolche zum Andenken mit 
auf den Heimweg. Man kochte ſie aber nicht einfach ab, 


wählte man dabei aus allen Farben, den Vorzug aber hatte 
das Roth; denn das war die Lieblingsfarbe der alten Völker; 
namentlich der Kelten. Nach der Annahme des Chriſtenthums 
durch die Germanen und der Einführung des chriſtlichen 
Kirchenjahres und ſeines Feſteyklus in Deutſchland wurde 
der bisherige Neujahrstag allmählich nach römiſcher Art auf 
den 1. Januar verlegt. Doch wenn ſich die Neubekehrten 
auch dieſe Aenderung gefallen ließen, ſo waren ſie dagegen 
nicht gewillt, auf die altehrwürdige, traute Sitte des Eier⸗ 
ſchenkens zu verzichten. Sie verlegten vielmehr ihr Eierfeſt 
nunmehr auf Oſtern; und ſo hat ſich der frohe Brauch bis 
auf den heutigen Tag erhalten. Die Kinder bekommen — 
in manchen Gegenden allerdings ſchon am Gründonnerſtag — 
nach wie vor ihr Eiergeſchenk und verleben in Gemeinſchaft 
mit ihren Angehörigen beim Verſtecken und Suchen des 
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Kathleen. 


Roman von Frances H. Burnett. 
Autoriſirte Ueberſetzung von M. Macht. 
(Schluß) 

Ihre Stimme bebte — ſtockte — verſagte. Carl blätter te 
in dem Buch, während er ihr zuhörte, und gerade als fie 
ausgeſprochen, fiel etwas heraus und auf den Teppich; es 
war ein feines, vertrocknetes, braunes, mit einem Silberfaden 
umwickeltes Meergewächs. So unbedeutend und werthlos es 
an ſich auch war, ſo riß es die Schranken, die die Jahre 
zwiſchen ihnen aufgebaut hatten, ein. 

Er hatte es an jenem Tage am „Spanting⸗Rock“ am 
Strande aufgehoben, und als Leſezeichen in jenes Buch gelegt. 
Sie hatte dazu gelacht und eine Troddel von ihrem Handſchuh 
geriſſen, dieſelbe um das Pflänzchen geſchlungen und den Faden 
mit dem altmodiſchen Knoten gebunden, den man Liebesknoten 
nennt, und ſcherzend geſagt, ſie werde es als Andenken aufbewahren, 
und wenn ſie ihm nach Jahren das Pflänzchen wieder zeigen 
wür de, ſollte ihm das beweiſen, daß ſie eine — treue Freundin ſei. 

„Freundin“ hatte ſie zwar geſagt, aber ihr am Boden 
haftender Blick hatte offenbar mehr bedeutet und er hatte ihr 
als Antwort die Hand geküßt. 

Wild pochten die beiden Herzen, als dieſes Kraut, das 
ſo bedeutungsſchwer war und noch ſchwach nach Seewaſſer roch, 
ans Licht gekommen war. 

Zuerſt war Käthe dunkelroth, im nächſten Augenblick 
wieder blaß geworden, dann ſtand ſie regungslos da und wartete 
ab, was ſich nun ereignen würde, und ſie meinte, daß ihr das 
Herz brechen müßte. 

Er bückte ſich nach dem Kraut, auch er war blaß geworden, 
ſogar ſeine Lippen waren weiß, und dann betrachtete er Käthe 
einen Augenblick ſchweigend. 

„Sie haben es alſo behalten?“ fragte er endlich. 

Das war dieſelbe Frage, die ſie vor Kurzem an ihn 
gerichtet, aber ſeine Stimme klang dabei ganz heiſer. 


Vergeblich hatte ſie ſich Monate lang verſtellt, das bewies 


ihm dieſes braune Meerpflänzchen, ihr Stolz war gebrochen, 
jetzt war jede Verſtellung zwecklos, nun konnte ſie eben ſo gut 
die Wahrheit geſtehen. 


an 


| 
| 
| 
| ſondern man zeichnete “fie ſchön und färbte fie bunt; zwar 


„Ja,“ antwortete ſie daher. „Ich habe es behalten, Mr. 
Seymour;“ dann wandte ſie ihr Geſicht ab. 

Dann verließ er ſeinen Platz und trat an ſie heran, 
gerade ſo, wie er es am letzten Tage in Newport gemacht hatte. 

„Warum?“ fragte er. 

Jetzt hatte er die Gewalt in Händen; ſie hatten die Rollen 
getauſcht. a 
Sie antwortete nicht, ſondern ſah nur mit ihren ſchönen 
Augen zu ihm auf. 

„Sagen Sie mir das,“ ſagte er wieder. 
mir, warum.“ 
Da bäumte ſich ihr Stolz und ihr Groll noch ein Mal auf. 
! 


„Sagen Sie 


„Weil es Ihnen gehört hat,“ ſagte ſie leidenſchaftlich, 
faſt bitter. „Weil Sie es mir in Newport gegeben, als wir 
noch Beide beſſer waren, als jetzt. Ich habe das nicht 
vergeſſen wollen; deshalb bewahrte ich es. 
Sie mich gehen.“ 

Und damit verſuchte ſie ihre Hände, die er ergriffen, zu 
befreien. 

Werden wir einander denn nie vergeben?“ rief er. 
„Können wir einander nicht vergeben? Oben hängt ein Bild, 
mit kindlichen, unſchuldigen Augen! Ich liebte Dich, Käthe, 
als Du noch ein Kind warſt, ich liebte Dich, als Du zum 
Weibe gereift warſt, habe Dich mein ganzes Leben lang geliebt 
— und Du wirſt entweder meine Seele erlöſen oder mein 
Verderben werden. Laß uns das Unrecht, das wir einander 
zugefügt, vergeſſen; laß uns in Zukunft verſuchen, weniger 

ſelbſtſüchtig zu fein, als wir in der Vergangenheit geweſen. 

Sei mein Weib und hilf mir den Himmel wieder zu erlangen, 

| den ich verloren! Hebe Dein holdes Geſicht zu mir empor! mich 

verlangt es zu ſehen! O! wenn die Vergangenheit doch nur ein 
Traum geweſen wäre! Kathleen Mavourneen, mein Lieb, 
mein Lieb!“ 

Er nahm ſie in die Arme, als ob ſie nur ein Kind 

| geweſen wäre und lehnte ihr Haupt an feine Bruſt; er ſtrich 


Und nun laſſen 


ihr ſchweres Haar zurück und küßte ihre Augen, ihre Wangen 
und ihren Mund, wie nur ein Mann küſſen konnte, der ſein 
Lieb verloren und wiedergefunden hat. 

Und ſie — die Circe, die zum erſten Mal in dreiundzwanzig 
Jahren den ihr beſtimmten Platz gefunden — hatte Alles bei 


bunten Spielzeuges im Garten oder, falls die Witterung 
ſchlecht iſt, im Hauſe einen idylliſchen Tag. 

Den Urſprung des Gierfeftes bringen manche Gelehrte 
auch mit den Eierſpielen der Römer in Zuſammenhang. 
Dieſelben pflegten ebenfalls um die Oſterzeit betrieben zu 
werden, und zwar indem man innerhalb einer ovalen Kreis⸗ 
linie (einer Ellipſe) um die Wette nach Eiern lief. Dieſe 
Spiele wurden zu Ehren des Caſtor und Pollux abgehalten; 
denn dieſe Halbgötter entſtammten, wie die griechiſche Mythe 
erzählt, dem Ei der Leda, welch letzterer ſich der Donnergott 
Zeus in Geſtalt eines Schwanes genaht hatte. So iſt alſo 
der alte Jupiter, der Vater der Götter und Menſchen, auch 
der intellectuelle Urheber des unſchuldigen Kinderſpiels der 
Eierſuche und der unbewußte Protector der modernen Condi⸗ 
toren und Quincailleriehändler, welche wackeren Leute ſich 
bekanntlich um die Oſterzeit auf's eifrigſte bemühen, die Augen 
der an ihren Läden Vorübergehenden durch mehr oder minder 
prachtvolle, künſtlich aus Zucker, Chocolade, Traganth, Seiden⸗ 
und anderen Zeugen hergeſtellte Oſtereier von mitunter rieſigen 
Dimenſionen auf ihre Auslagen zu lenken und die Paſſanten 
ſelbſt zum Eintritt und Kauf einzuladen. Dieſe Attrapen 
bergen in ihrem Innern in der Regel Confituren, mitunter 
aber auch koſtbare Geſchenke, Pretioſen und dergl., und ſind 
in der letzten Zeit ein beliebter Luxusartikel geworden, deſſen 
ſich der loſe Schelm Amor zur Erreichung ſeiner galanten 
Abſichten nicht ungern zu bedienen pflegt. 

Auch das Ei kann als Symbol der Auferſtehung gelten. 
Die Schale zerbricht, und ein leichtbeſchwingtes Weſen ſtrebt 
fröhlichen Fluges zum Himmel empor. Daher leitete es auf 
die paſſendſte Weiſe vom Heidenthum zum Chriſtenthum hinüber. 


Frovinzial- Nachrichten. 

7 Gruczno, 14. April. (Fiſchbrut⸗Anſtalt.) Am 
hieſigen Orte befindet ſich eine Fiſchbrutanſtalt. Im Schwetzer 
Kreisblatte wird bekannt gemacht, daß in der Fiſchbrutanſtalt zu 
Gruczno erbrütete junge Forellen zum Preiſe von 3 Mark pro 
1000 Stück abzugeben ſind. Darauf Reflektirende wollen ihre 
Bedarfsanmeldungen bei dem Kreisausſchuſſe in Schwetz anbringen. 

+ Parlin, 14. April. (Eiſenbahn. Auf der neuen Halte⸗ 
ſtelle. Parlin nehmen die gemiſchten Züge keine Perſonen auf. 
Der Verkehr wird hier mit der Zeit ſehr groß werden. 

Elbing, 11. April. (Ein Geizhals.) Vor einigen Tagen 
wurde hier ein Mann beerdigt, welcher vielen hieſigen Ein⸗ 
wohnern bekannt war, da derſelbe ſich an verſchiedenen Stellen 
Freitiſch verſchafft hatte. Er nannte ſich Rentier Reglies, gerirte 
ſich aber als ein fo armer Mann, daß er niemals ſtädtiſche 
Steuern zahlte, trotzdem der Volksmund ihn für wohlhabend hielt. 
Vor einiger Zeit war gegen denſelben in ſeiner Wohnung ein 
Mordverſuch von zwei Frauenzimmern geplant. Der Tod ſoll 
durch Verhungern erfolgt ſein, da der Verſtorbene zu geizig war, 
warmes Eſſen für ſich zu kaufen. Bei Verſiegelung der Wohnung 
und des Mobiliars fand das Gericht nun außer zwei Documenten 
eine Anzahl Wechſelaccepte, theilweiſe hieſiger ſehr bekannter Bürger 
oder Beamten, ein Zeichen, daß der arme Mann das Hals- 
abſchneidergeſchäft betrieben hat. 


Cokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 15. April 1884. 

— (Begräbniß). „Raſch tritt der Tod den Menſchen an.“ 
Am Morgen des 10. April verſtarb ganz unerwartet der hieſige 
Amtsanwalt Herr Polizei⸗Sekretär Müller. Sein 40 jähriges 
Dienſtjubiläum, welches dem Dahingeſchiedenen vor wenig Tagen 
zu feiern vergönnt war, hat er nicht lange überlebt. Sein Tod 
erfüllt ſowohl die ſtädtiſche Behörde, welche in dem Verſtorbenen 
einen pflichtgetreuen Beamten verloren hat, als auch ſeine Kollegen und 
Bekannten, denen er ſtets ein aufopferungsvoller, treuer Freund geweſen 
iſt, mit tiefſtem Bedauern. Beſonders wird der Beamtenverein, 
deſſen Intereſſen er als Vorſitzender ſtets aufs eifrigſte vertreten hat, 
den Verluſt eines ſo würdigen Mitgliedes ſchmerzlich empfinden. 
Bei dem Begräbniß erwies eine außerordentliche Menge von Leid⸗ 
tragenden dem Verſtorbenen die letzte Ehre. An der Spitze des 
Condukts ging ein junges Mädchen, welches, begleitet von zwei 
Altersgenoſſinnen, einen Palmenzweig trug mit der Widmung, 
„Seinem Vorſitzenden der Thorner Beamtenverein.“ Den Vor⸗ 
ſtehern des Beamtenvereins, die alsdann den Zug eröffneten, folgte 


Seite geworfen und ſprach, wie nur ein Weib zu reden vermag, 
deſſen Herz beſiegt iſt. 
Sie hatten Unrecht gethan und gelitten, aber mit dem 


erſten Kuß war die Kluft überbrückt und aller Hader für 


immer begraben. 

„Vergieb mir!“ flüſterte ſie. „Du mußt mir vergeben, 
nur Du haſt mir zu vergeben. Du mußt auch vergeſſen; 
wirſt Du das je können? Wirſt Du mir je wieder trauen 
können?“ Das ſagte ſie unter Schluchzen, während er ſie 
küßte und ihr alle erdenklichen Liebesnamen gab, und ſeine 
Antwort beſtand in neuen Küſſen. 

„Vierzehn Jahre!“ ſagte ſie endlich, „faſt vierzehn Jahre! 
wenn wir die nur zurücknehmen und beſſer verwerthen könnten! 
Wenn wir nur zurückbringen könnten, was wir verloren haben.“ 

Wenn ein Mann ein Weib wahrhaft liebt, iſt nur noch 
Einerlei für ihn vorhanden, das iſt ſeine Liebe, die hilft ihm 
Alles ertragen, und was ſein Lieb' auch immer ſagen mag, 
er kann immer nur eine Antwort geben —; „Ich liebe Dich.“ 
— So verhielt es ſich auch mit Carl Seymour. 


„Verloren?“ wiederholte er. „Nichts haben wir verloren! 
So traurig auch all die Jahre geweſen ſind, ſie haben Dich 
zu mir geführt! Mein Lieb’! Mein Herzblatt! Mein 
Eigenthum!“ 

Es dauerte lange, ehe ſie ihm von John Crozier erzählen 
konnte, aber endlich that ſie es doch. 


„Nachdem Du Newport verlaſſen hatteſt, war ich lange 


krank,“ ſagte ſie, man glaubte, ich würde ſterben und ich hoffte 


und wünſchte es, aber ich erholte mich, war aber ſo unſäglich 
unglücklich, daß mir ſelbſt die Tante rieth, meine Verlobung 
aufzulöſen. Aber wir wollen nie wieder darüber reden. — 
Liebe mich und verſuche mir zu vertrauen, laß uns aber nie, 
nie wieder von John Crozier reden, dieſe Erinnerung müßte 
Dich zwingen, mich weniger zu lieben. — Verſprich es mir 
feierlich.“ f 

Und er gab das Verſprechen und drückte als Siegel einen 
Kuß auf ihren Mund, aber ſo keuſch und innig, daß ſie 
wußte, nun werde ſie ſo geliebt, wie jedes echte Weib geliebt 
werden ſollte, aus vollem Herzen, mit aller Kraft und mit 
unbedingtem Vertrauen. = 
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der vorzugsweiſe aus Damen und Herren des Beamten ⸗ 
vereins beſtehende gemiſchte Sängerchor. Dicht hinter dem Verein 
kam der von 4 Pferden gezogene Leichenwagen. Den Sarg zierte, 
außer vielen prächtigen Blumenſpenden, ein mächtiger Lorbeerkranz 
mit der Widmung: „Aus Dankbarkeit gewidmet vom Magiſtrat 
der Stadt Thorn.“ In dem Gefolge ſahen wir außer einer un⸗ 
abſehbaren Menge von Leidtragenden die Spitzen der ſtädtiſchen 
Behörden und die Vertreter der Staatsanwaltſchaft. Dem Zuge 
folgte eine lange Reihe von Wagen. Nach einer ergreifenden 
Rede des Herrn Pfarrers Jacobi wurde am Grabe von dem 
Sänger⸗Chor das Lied gelungen: a 

„Da unten iſt Friede 

Im dunkelen Haus 

Da ſchlummert der Müde 

Da ruht er aus. 

— Ein polniſcher Jude), der in der vierten Wagenklaſſe 
von Bromberg nach Thorn fuhr, um unſere Stadt mit ſeinem 
Beſuch zu beehren, drängte ſich in echt jüdiſcher Aufdringlichkeit 
an einen ſeiner Mitreiſenden heran, mauſchelte ihm etwas vor und 
ſtibitzte ihm zum Schluß mit großer Geläufigkeit Uhr und Kette, 
im Werthe von 27 Mark. Der Beſtohlene, ein Maurergeſelle, 
der zum Glück den Verluſt der Uhr noch rechtzeitig merkte, faßte 
den Hebräer, der die Uhr noch in der Hand hielt, ab, und führte, 
in Thorn angekommen, den Spitzbuben, ihn am Kragen haltend, 
mit feſter Hand in's Priſon. 

> (Viktoriagarten.) Der bisherige Pächter des Ziegelei⸗ 
Etabliſſements, Herr Genzel, hat den hieſigen Vittoriagarten für 
den Preis von 35,000 M. käuflich erworben. 

> (Das Gut Wieſenthal) iſt für den Preis von 
90,000 M. in den Beſitz des Beſitzers Herrn Thober zu Rudak 
übergegangen. 

— (Die Schonzeit der Fiſche) beginnt mit dem 15. 
April, worauf wir die Intereſſenten aufmerkſam machen. 

— (Mefferaffaire) Ein Schneidergeſelle, der, wegen 
Nachläſſigkeit am Sonnabend von feinem Meiſter entlaſſen, am 
1. Feſttag zurückkehrte, um ſeinen rückſtändigen Lohn in Empfang 
zu nehmen, wurde von einem ſeiner bisherigen Nebengeſellen 
wörtlich und thälich beleidigt. Der Schneidergeſelle, außer ſich 
vor Wuth, ergriff ein auf einem Tiſche liegendes Meſſer und 
verſetzte ſeinem Gegner zwei Stiche, die nach der Ausſage des 
Arztes vorausſichtlich eine fünftägige Arbeitsunfähigkeit zur Folge 
haben werden. Der Meſſerheld iſt kalt geſtellt und der Staats⸗ 
anwaliſchaft überantwortet. 

— (Feſtgenommen) wurde eine Arbeiterfrau, welche 
einer Dame einen Zinkeimer zum Kauf anbot mit der Angabe, 
denſelben auf der Laufbrücke vor dem Kulmerthor gefunden zu 
haben. Da der Verdacht vorliegt, daß dieſelbe den Eimer geſtohlen 
hat, wird der Beſitzer aufgefordert, ſich auf dem Polizei Com- 
miſſariat zu melden. 

— (Ein intereſſanter Paſſus) findet ſich in der von 
Alfred Meißner ſoeben in der „National- Zeitung“ beendeten 
Selbſtbiographie „Die Geſchichte meines Lebens“. Gelegentlich 
der Erwähnung ſeines zweiten Aufenthalts in Paris und ſeines 
Verkehrs in dem Hauſe von Heinrich Heine theilt Alfred Meißner 
ein Geſpräch mit Mathilde Heine mit, welches nach verſchiedenen 
Seiten hin in hohem Grade bemerkenswerth iſt. Der bekannte 
Romandichter ſchreibt: „Frau Mathilde fuhr indeſſen fort, ſich 
über Unbilden zu beklagen, die ſie „von den Deutſchen“ zu er⸗ 
leiden gehabt und noch erleide. Es handelte ſich um allerlei durch 
die ſogenannten Freunde verurſachten Tratſch, geſprochenen und 
gedruckten, um Angriffe ſeitens der Börne'ſchen Partei ꝛc. „Ach 
dieſe Deutſchen“, darauf kam ſie immer wieder zurück, „ſie ſind 
allerdings witzig — aber ſo malitiös, ſo boshaft! — Einer, das 
iſt das Merkwürdige, ſucht dem andern etwas anzuhängen! Der 
einzige, Seuffert, von allen, die ich kenne, macht eine Ausnahme; 
der iſt ganz anders, der iſt gut und treu! Nein, ich könnte nie unter 
Deutſchen leben — nie! nie!“ — Es wurde mir zu viel, dieſe 
Anklagen immer anzuhören; ich mußte ihnen endlich einmal ent- 
gegentreten. „Von einem halben oder ganzen Dutzend Literaten, 
die hier leben“, bemerkte ich, „iſt doch kein Schluß auf den Cha⸗ 
rakter einer Nation zu ziehen. Beſondere Anlage zum Witzigen, 
Neigung zur Satyre gehört auch wahrlich nicht zu den Eigen⸗ 
ſchaften der Deutſchen. Ich will Ihnen aber das Näthfel löſen, 
und Sie werden dann zu Ihrer größten Verwunderung ſehen, 
daß, wenn Sie Seuffert's Eigenſchaften im Gegenſatze zu den 
Eigenſchaften der übrigen preifen, Sie den Deutſchen, unbeab- 


Achtzehntes Capitel. 
Endlich in Sicherheit. 

Barbara beugte ſich über die Wiege, ſang leiſe weiter 
und ſchaute nach Käthe hin, 

Käthe war nämlich an dieſem Morgen ſehr ſpät herunter⸗ 
gekommen und als ſie in das ſonnige Zimmer trat, bedeckte 
warmes Roſenroth ihre Wangen und in ihren tiefblauen Augen 
ſchimmerten Freudenthränen. 

Barbara wußte, was nun kommen würde; ſie war ein 
echtes Weib und ſagte daher anfänglich Nichts, ſondern ſang 
dem Baby vor, ſchaukelte mit ihrem hübſchen Fuß die Wiege 
und wartete ab. 

Käthe verweilte ein wenig am Blumentiſch und verſuchte 
zu plaudern, ſchließlich trat ſie zu Barbara in die ſonnige 
Jenſterniſche und ſpielte mit einer ſpäten Blume; dunkles 
Roth ergoß ſich über ihr Geſicht und ſie rang offenbar nach Worten. 

„Haben Sie die „Evangeline“ gefunden?“ fragte Barbara 
ganz harmlos. 

Käthe ſchaute auf, ſie lächelte durch Thränen, — ſie war 
ſo glücklich. 

„Ja,“ ſagte ſie, „aber auch noch etwas Anderes.“ 

Barbara's Verſtellungskunſt endete mit einem Aprilſchauer. 

„Ich weiß ſchon Alles!“ ſagte ſie ſanft, „Carl hat mir 
Alles erzählt; ich bin ſo ſehr glücklich darüber. Gott hat 
es wohl mit Dir gemacht, mein Liebling!“ und ſie küßte 
Käthe wiederholt. 

In demſelben Augenblick rührte ſich der Kleine in der 
Wiege, krallte und haſchte nach den Sonnenſtrahlen, die durch's 
Fenſter hereinfielen, gerade wie die erwachſenen Kinder nach 
dem Glanz des Lebens haſchen; Käthe aber wandte ihr Geſicht 
— Sonnerſchein zu, während ſie in Freudenthränen ausbrach 
und rief: 

„Ja, Gott hat es ſo wohl mit mir gemacht. Ich glaube, 
er hat wieder ein Kind, wieder die kleine „Kathleen Mavourneen“ 
aus mir gemacht. „ f 

Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Lübeck, 14. April. Die Leſchenfeierlichkeit für 

manuel Geibel fand am Sonnabend Vormittag 9 Uhr in 


dor Marienkirche ſtatt, in deren Mitte der mit Blumen und 


Kränzen bedeckte Sarg aufgeftelt war. Die Kirche war von 
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ſichtigt, ein großes Kompliment machen. Seuffert nämlich iſt unter 
Allen, die Sie da im Augen haben, der einzige richtige Germane. 
Die Anderen find wohl auch Deutſche, aber keine [ Germanen. Es 
ſind — nun ja, die Juden leben ſeit Jahrhunderten mit uns und 
ſind im bürgerlichen und politiſchen Leben der betreffenden Nation 
aufgegangen — dennoch — dennoch muß noch ein Complex von 
Eigenſchaften, guten oder böſen, in ihnen erhalten geblieben ſein, 
der ſie unterſcheidet — und ſo ſage ich: die, über die Sie Sich 
beklagen, find allerdings Deutſche, aber Juden ...“ — „Was?“ 
rief Frau Mathilde ganz frappirt. „Juden wären fie? Juden 
—? Ja, allerdings, Alexander Weill iſt ein Jude, er hat mir 
ſelbſt geſtanden, daß er Rabbiner hat werden wollen — aber die 
Uebrigen, alle die Uebrigen . . .. Da iſt z. B. Jeiteles 
— Jeiteles — der Name klingt doch fo urdeutſch, fo echt 
deutſch . ..“ — „Sagen Sie vielmehr griechiſch, altgriechiſch,“ 
erwiderte ich, „dennoch glaube ich behaupten zu können, daß 
unſer Freund Jeiteles ebenſo wenig altgriechiſchem wie alt⸗ 
germaniſchem Blute entſproſſen iſt.“ — „Nun gut. Aber 
Abeles — Bamberg —“ — „Sind in gleichem Falle.“ — 
„O nein, Sie irren ſich, das ſind alles keine Juden! rief Frau 
Mathilde. „Das machen Sie mir nimmermehr weis. Sie 
werden vielleicht gar behaupten wollen, daß Kohn (Cohen) ein 
Jude ſei? Aber Kohn iſt verwandt mit Henri, und Henri iſt ja 
Proteſtant —“ Ich hielt plötzlich ſtille. Ganz wie ein Menſch, 
der, auf einem gefrorenen See dahinſchreitend, unverhofft das 
Waſſer durch einen Spalt aufbrodeln ſieht, ſtockte ich und zog 
das nächſte Wort zurück. Auf das Zufälligſte hatte ich etwas 
ſcheinbar Unglaubliches entdeckt, nämlich das Heine in Betreff 
ſeiner Abſtammung ſeiner Frau keine Mittheilung gemacht habe 
und daß fie, naiv wie ein Kind, von dieſer gar nichts wiſſe. 
Seine Ballade von der ſpaniſchen Judenfeindin, die plötzlich 
erfährt, ihr Geliebter ſei ein Sohn des „ſchriftgelehrten Rabbi 
von Saragoſſa“, flog mir durch den Kopf. — „Sie haben recht,“ 
erwiderte ich ſehr ernſthaft. „In Bezug auf Kohn habe ich mich 
wohl geirrt.“ — — — 

— (Arretirt.) Von Sonntag Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 19 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 
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Mannigfaltiges. 

Berlin, 13. April. (Selbſtmord.) Als am 10. d. M. 
Vormittags der Rendant der Stadtvoigtei Otto von einem 
Kriminal⸗Schutzmann in dem Hotel von Reibedanz, Kloſterſtraße 
Nr. 89/90, wo er ſich einlogirt hatte, wegen Urkundenfälſchung 
und Unterſchlagung verhaftet werden ſollte, zog er plötzlich einen 
verborgen gehaltenen Revolver hervor, bedrohte damit zuerſt den 
Beamten und feuerte dann mehrere Schüſſe auf ſich ſelbſt ab, 


die ihm in die Schläfe und das Herz drangen und augenblicklich 


ſeinen Tod herbeiführten. 

Berlin, 13. April. (Gründliche Unterſuchung.) Der 
Schriftſteller Karl Schneidt, ehemals Redakteur der Potsdamer 
Zeitung, der auf den Verdacht des Hochverraths hin verhaftet 
worden war, theilt der Staatsb. Zig. in einer Zuſchrift aus 
Leipzig mit, daß er am 8. d. Nachmittags nach fünfmonallicher 
Uuterſuchungshaft einfach entlaſſen worden, da die erſchöpfend 
geführte Unterſuchung auch nicht das geringſte Beweismaterial für 
die auf Hochverrath lautende Anklage ergeben bat. Die Freilaſſung 
wurde ſeitens des I. Strafſenats des Reichsgerichts angeordnet. 

Lübeck, 13. April. (Ueber die letzten Lebens⸗ 
jahre Emanuel Geibel 's) erzählt Paul Lindau in der 
„K. 3“: Schon in allen Briefen der letzten Jahre klagt Geibel 
über ſeine Geſundheit, dieſelbe Klage kehrt in allen ſpäteren 
wieder. Auch in dem letzten wehmüthigen Schreiben, das er an 
mich gerichtet hat. Geibel litt an einer unheilbaren Krankheit, die 
ihm täglich entſetzliche Schmerzen bereitete. Dieſe Schmerzen 
ſtellten ſich gewöhnlich im Laufe der Nacht ein, ſteigerten ſich 
bis zum Morgen und wurden ſo furchtbar, daß er darüber 
die Beſinnung faſt verlor; wenn ſie endlich aufhörten, war 
der Dichter ſo erſchöpft, daß er mehrere Stunden brauchte, 
um einigermaßen wieder zu Kräften zu kommen. Seine un⸗ 
glaublich widerſtandsfähige und im Uebrigen ſo kräftige Natur 
gewährte ihm dann gewöhnlich einige ſchmerzfreie Stunden 
am Abend, und dann war er ſo heiter, ſo aufgeräumt, ſo 
friſch, daß man kaum faſſen konnte, wie dem unglücklichen 
Manne nur eine kurze Pauſe beſchieden war, die, wie er 
wußte, bald zu Ende gehen und neuen Qualen weichen würde. 
Es war unbegreiflich, daß er ſich da dieſe phyſiſche Kraft und 


zahlreichen Deputationen und Vereinen dicht gefüllt. Die Feier 
begann mit einem allgemeinen Geſang, nach welchem von dem 
Hauptpaſtor Trummer, einem Schwager des Verſtorbenen, die 
Trauerrede gehalten wurde. Nach dem Gebet wurde der Sarg 
unter Geſang und Orgelſpiel von dem Kriegerverein aus der 
Kirche getragen. Den Zug eröffneten mehrere Vereine, dann 
folgte der Leichenwagen, hinter welchem die Familie des Ver⸗ 
ſtorbenen und die übrigen Leidtragenden, darunter viele bekannte 
Perſonen aus der Schriftſtellerwelt, wie Lindau, Hopfen, Groth, 
Deputationen von dem Senat und der Bürgerſchaft, das Officier⸗ 
corps, Gelehrte, gewerbliche Vereinigungen, Turn- und andere 
Vereine, ſowie zahlloſe Wagen folgten. Der faſt eine Stunde 
lange Zug bewegte ſich durch die mit Flaggen decorirten Straßen 
unter dem Geläute aller Glocken nach dem Kirchbofe, wo der 
Sarg durch das von den Gewerken gebildete Spalier nach der 
Gruft getragen und unter Trauermuſik und Geſang in dieſe 
hinabgeſenkt wurde. Paſtor Lindenberg aus Neiße hielt die Grab⸗ 
rede, welcher zum Schluß das Gebet folgte. Das kronprinzliche 
Paar, die Großherzogin⸗Mutter Alexandrine von Mecklenburg⸗ 
Schwerin und der Reichskanzler Fürſt Bismarck hatten Kränze 
auf den Sarg niederlegen laſſen. 


leine Mittheilungen. | 
(Eine Geſpenſtergeſchichte.) In einem Flügel des 
Prager Statthaltereigebäudes werden gegenwärtig Adaptirungen 
vorgenommen. Als die hierbei beſchäftigten Arbeiter die ein 
Gewölbe abſchließende Mauer durchbrochen hatten, erſchraken 
ſie nicht wenig, als ihnen aus der Höhlung herzzerreißendes 
Jammern und Wehklagen entgegentönte. Man forſchte ſofort 
in dem Raume nach dem jammernden Geſchöpfe, doch ver⸗ 
geblich, es war nichts Lebendes dort und doch hörte das 
Jammern nicht auf. Einige Beamte, welche von dem ſonder⸗ 
baren Vorfalle aviſirt wurden, konnten die Sache ebenfalls 
nicht aufklären, und die Arbeiter ließen es ſich nicht nehmen, 
daß ein in ſeiner Ruhe geſtörtes Geſpenſt um Erlöſung flehe. 
Der Vorfall wäre bald ernſt genommen worden, wenn das 
Geſpenſt nicht die Einſicht gehabt hätte, ſich zu melden. Es 
war nämlich ein Maurer, der in ſeinen freien Stunden ein 
wenig die Bauchrednerkunſt betreibt und ſich dieſen Spaß 
mit ſeinen Kameraden erlaubt hatte. 


ſeiner einzigen und geliebten Tochter mit einem angeſehenen 
in Lübeck war ſeine Nichte, die liebenswürdige Bertha 


ſeeliſche Stärke bewahren konnte. Als ich ihn im Juli 1878 
beſuchte und einen mir unvergeßlich gebliebenen Abend mit 
ihm verbrachte, überraſchte mich Alles. Ich hatte mir von 
Geibel nach ſeinen dichteriſchen Werken, nach der wunderbar 
ſaubern, gezirkelten Schönheit ſeiner Handſchrift und nach den 
mir bekannten Bildern eine ganz andere Vorſtellung gemacht, 
die namentlich durch den ſtiliſirten Charakterkopf von Kaul bach 
völlig verwirrt war. Er ſah viel weniger lyriſch aus, als 
ihn ſeine Bilder darſtellten. Ein energiſcher, ſcharfer, kluger, 
polemiſcher Kopf mit trotzigem Bart, ein Mann, der mir 
gleichzeitig heftig und dabei patriarchaliſch gemüthlich erſchien, 
trat mir entgegen. Er ſprach mit ungewohntem Freimuth 
von allen Perſönlichkeiten und Verhältniſſen, die wir berühr⸗ 
ten, oft mit einer ſcheidigen Rückſichtsloſigkeit, die das Leben 
in der Großſtadt nur zu ſehr abſchwächt. Er war in der 
roſigſten Laune, und bis tief in die Nacht blieben wir beim 
Glaſe Wein ſitzen in ſeinem behaglichen Poetenſtübchen, von 
dem aus ſein Blick einen Theil der ſchönen alten Stadt und 
ihrer lieblichen Umgebung beherrſchte. Er war ſo vergnügt 
und friſch wie möglich, und ich dachte mehr an den luſtigen 
Muſikanten, der am Nil ſpazirte, als an den Mann, der das 
ſchwermüthige Wort geſagt: 
Es klingt das Wort ſo traurig gar, 
Leb' wohl, leb' wohl auf immerdar! 

als ich ihm die Hand zum Abſchiede reichte. Er lachte un⸗ 
befangen, und er wußte doch ganz genau, daß ſich die teuf⸗ 
liſchen Schmerzen in wenigen Stunden mit der Pünktlichkeit 
unbarmherziger Wucherer einſtellen und ihn jählings aus dem 
erquickenden Schlaf aufrütteln würden. Seit der Verheirathung 


Geibel, ſeine treue Begleiterin und unermüdliche Pflegerin. 
Neuſtadt, 13. April. (Goethe im Operettengeſchmack 
moderniſirt.) Man ſchreibt: Die Operettenkultur, die alle 
Welt beleckt, hat ſich nun auch auf Goethes „Fauſt“ erſtreckt. 
Bei einer Aufführung des Goetheſchen Meiſterwerkes in Mähriſch⸗ 
Neuſtadt glaubte die Direktion der dort gaſtirenden „Schmiere“ 
dem Geſchmacke des Publikums in der Weiſe huldigen zu ſollen, 
daß ſie das ſpinnende Grethchen das Lied vom „König in Thule“ 
in folgender Weiſe nach einer bekannten Melodie mit noch be⸗ 
kannterem Refrain ſingen ließ! 
„War einſt ein König in Thule, 
Gar treu bis an das Grab, 
Dem ſterbend ſeine Buhle 
Einen goldenen Becher gab. 
Es ging ihm Nichts darüber, 
Er leert ihn — jeden Schmaus. 
Die Augen gingen ihm über — 
Schwamm drüber, Schwamm drüber!“ 
Armer Goethe! 


Verantwortlicher Nedaffeur: A Teue in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 15. April. 


I 12.84. 15.,84, 
Fonds: feſteſt. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tagge 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbriefe 5% . » 
Poln. Liquidationspfandbriefe 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 2% . 
Poſener Pfandbriefe 4% . 
Oeſterreichiſche Banknoten. 
Weizen gelber: April⸗Mai 
Septb.⸗Oktober 
von Newyork loko . 
Nonnen: los 
Air Dar, warnen 
Mai⸗Juni 
Septb.-Oktober 
Rüböl: April⸗Mai 
Septb.⸗Oktober . 
Spiritus: lok o 
April⸗ Mai 
Juni Juli 1 
Auguſt⸗Septbb. 
Reichsbankdisconto 4% 


208—85 
208—60 
96—30 
64—10 
56—60 
102—50 
101—70 
168—70 
166—50 
176—50 
100—75 
139 
139 
140—25 


142— 75 


Getreidebericht. 
; Thorn, den 15. April 1884, 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 — 133 pſd . 
= inländifcher bunt 120 — 126 pffd. 
geſunde Waare 126—131 pfd. 
hell 120 — 126 pf d. 
105 geſund 128—133 pfd. 
Tranſit 115 —128 pfd. ; 
75 inländiſcher 115— 122 pfd. 
ie, ſiſß, ne 


Erbſen, „ N 
7 ochwaare 2 

Viktoria⸗Erbſen 

Hafer, ruſſiſcher 7 
105 inlänpifher . . . „ 

Delraps . 

Leinſaat 


135—165 
155 —160 „ 
160—170 
160 —165 
170--172 
110-1235 „ 
125180 „ 
110140 
115—145 „ 
185—145 „ 
150—175 
170 200 „ 
115—135 „ 
125185 „ 


170- 210 


" [2 


" ” 


Roggen 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 15. April 1,65 m. 


Nr. 80 des praktiſchen 1 für alle Hausfrauen „Fürs 
aus“ [Preis vierteljährlich 1 M. enthält; 
8 E Pieta Ne Va lange — Schönſchreiben. — Beſtand⸗Ver⸗ 
zeichniſſe. — Ueber Aſthma. — Deutſche Tracht. — ad. Baulauſtige 
Ausmalen von Photographien. — Spiele für junge Mädchen. — Wie, 
wo und warum? — Füllräthſel. — Schreibſpiele. — Klavierſpiel. — 
Mittelſchwere Salonſtücke. — Lianen. — Borsdorfer Aepfel. — Rha- 
barber. — Klöppeln. — Bettfedern. — Rothweinflaſchen mit Manſchetten. 
— Lampenbrenner von Petroleum zu reinigen. — Petroleumflecke aus 
ungeſtrichenen Dielen. — Thekeſſel von Keſſelſtein reinigen. — Korb⸗ 
waren aufzufriſchen. — Hühneraugen. — Petroleumflecke aus beſchrie⸗ 
benem Papier. — Putzen von Meſſing. — Tintenflecke aus ſchwarzem 
polirten Marmor. — Glacéhandſchuhe. — Gehäkelte Mieder. — Erft- 
lingsjäckchen. — Miethskaſernen. — Butzenſcheiben. — Ausbeſſern von 
Tüllgardinen. — Faltenhemden zu ſtärken. — Wäſchſchrank. — Ueber⸗ 
bleibſel von Stearin. — Dunkelblaue Leinen⸗ oder Baumwollen⸗Stoffe 
zu waſchen. — Für die Küche. — Räthſel. — Fernſprecher. — Echo. — 
Briefkaſten der Schriftſtelle — Der Markt. — Anzeigen. — Probe⸗ 
nummer gratis in allen Buchhandlungen. — Notariell beglaubigte Auf- 
lage 35,000. — Wochenſpruch: 
Emſiges Ringen führt zum Gelingen, 
Bauſt Du nicht weiter, ſtürzt alles Dir ein. — 
| Nimmer verzagen, friſch wieder wagen, 2 
Tröpflein auf Tröpflein durchhöhlt auch den Stein. 


Furdie große liebevolle Theilnahme bei dem 
ſchmerzlichen Verluſt meines nun in Gott ruhen⸗ 
den Gatten ſage ich allen lieben Freunden wie 
auch insbeſondere den Behörden und Vereinen 
herzlichſten tiefempfundenen Dank. 

5 Auguste Müller, 
gleichzeitig im Namen aller Hinterbliebenen. 


Polizei⸗Verordnung. 


Auf Grund der §§ 5 und 6 f. des Ge⸗ 
ſetzes über die Polizei-Verwaltung vom 11. März 
1850 und des § 143 des Geſetzes über die 
allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 
1883 wird unter Zuſtimmung des Magiſtrats 
hierſelbſt und im Anſchluß an die Polizei⸗ 
Verordnungen vom 5. Auguſt 1881 und 25. 
September 1883 betreffend die Aufbewahrung 
und Abfuhr der menſchlichen und thieriſchen 
Auswurfſtoffe Folgendes verordnet: 


1 
Die Abtrittsgruben derjenigen Grundſtücke, 
welche in der Altthornerſtraße (Altſtadt Nr. 
231 bis inkl. 244), Araberſtraße (Altſtadt Nr. 
120 bis inkl. 136), Bäckerſtraße (Altſtadt Nr. 
166 und 167 -- 212 bis 215—222 bis 230—245 
bis inkl. 280), Jungfernſtraße (Altſtadt Nr. 
216 bis inkl. 221) belegen, bis jetzt aber noch 
nicht nach den Vorſchriften der Polizei⸗Verord⸗ 
nung vom 5. Auguſt 1881 hergeſtellt worden 
ſind, ſind nunmehr bis zum 1. April 1885 

vollſtändig zu beſeitigen. 

2 


Von der Beſeitigung der Gruben iſt der 
Polizei Anzeige zu machen und gleichzeitig zu 
der, von dem Hausbeſitzer gewählten anderwei⸗ 
tigen Art der Aufbewahrung der Auswurf⸗ 
ſtoffe die polizeiliche Genehmigung einzuholen. 

83 


§ 3. 
Wer die Beſeitigung der Grube innerhalb 
der vorgeſchriebenen Friſt unterläßt, hat gemäß 
$ 132 Nr. 2b des Geſetzes über die allgemeine 
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 Zwangs⸗ 
maßregeln beſtehend in Geldſtrafen bis zu 60 
Mark bezw. Haft bis zu einer Woche zu ge⸗ 
wärtigen. \ 
Thorn, den 3. April 1884. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Polizei⸗Verordnung, 


betreffend die Aufbewahrung und Abfuhr der 
menſchlichen und thieriſchen Auswurfſtoffe. 
Auf Grund der §§ 5 und 6 f. des Geſetzes 
über die Polizeiverwaltung vom 11. März 
1850 und des § 79 des Organiſationsgeſetzes 
vom 26. Juli 1880 wird unter Zuſtimmung 
des Magiſtrats und unter Aufhebung der SS 
2, 9 und 12 der polizeilichen Verordnung vom 
5. Auguſt 1881, betreffend die Aufbewahrung 
und Abfuhr der menſchlichen und thieriſchen 
Auswurfſtoffe Folgendes verordnet: 


§ 1. 

Die Anlegung von Abtritt⸗ (Sitz⸗ oder 
Senk-⸗) Gruben wird für den Stadtbezirk Thorn 
und die Vorſtädte mit Ausnahme des Ziegelei⸗ 
Etabliſſements und der ländlichen Ortſchaften, 
Grünhof, Finkenthal und Krowiniec für die 
Zukunft verboten. 

$ 2. 

Die beſtehenden Abtrittsgruben, welche nicht 
vor Erlaß dieſer Verordnung gemäß der Po⸗ 
lizei⸗Lerordnung vom 5. Auguſt 1881 vor⸗ 
ſchriftsmäßig hergeſtellt waren, find zu beſeiti⸗ 
gen; vorbehaltlich der im § 4 zugelaſſenen 
Ausnahmen. Die Zeit bis zu welcher die 
Beſeitigung zu erfolgen hat, ſowie die Reihen⸗ 
folge, in welcher die Beſeitigung vorzunehmen 
iſt, wird bis zum 1. April 1884 und dem⸗ 
nächſt regelmäßig im erſten Kalenderquartal 
jeden Jahres durch die Polizei-Verwaltung 
nach Berathung mit der ſtädtiſchen Abfuhr⸗ 
Kommiſſion bekannt gemacht werden. 
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§ 3. 

Die Beibehaltung von Abtrittsgruben wird 
forthin ausnahmsweiſe nur geſtattet auf Grund⸗ 
ſtücken, in welchen dauernd größere Perſonen⸗ 
anſammlungen ſtattfinden und wo die Hoflage 
und die Lage der benachbarten Gebäude die 
Anlegung ſolcher Gruben ohne Gefahr für 
Geſundheit der Bewohner und ohne Beläſtigung 
für die Nachbarſchaft geſtattet. Vor der Er⸗ 
theilung der Genehmigung hat die Polizei⸗ 
Verwaltung das Gutachten der Sanitäts-Kom⸗ 
miſſion und der ſtädtiſchen Abfuhr⸗Kommiſſion 
einzuholen. 

SA. 

Sobald für den inneren Stadtbezirk Thorn 
obligatoriſch eine beſondere Art der Aufbewah⸗ 
rung der Fäkalmaſſen und der Beſeitigung 
durch eine öffentliche Anlage (Schwemm-Kana⸗ 
liſation oder dergl.) eingeführt wird, hören die 
im § 3 geſtatteten Ausnahmen auf und ſind 
alle Abortgruben ohne Ausnahme zu beſeitigen. 
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0. 

Dung darf in den Höfen der inneren Stadt 
nur in transportablen unter der Erde ſtehen⸗ 
den Behältern aufbewahrt werden. Dunggruben 
ſind verboten. 


8 7. 
Dieſe Polizei⸗Verordnung tritt mit dem 
Tage der Publikation in Kraft. 
Thorn, den 25. September 1883. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 
Extrakt aus der 
Polizeilichen Verordnung 
vom 5. Auguſt 1881 betreffend die Aufbe⸗ 
wahrung und Abfuhr der menſchlichen und 
thieriſchen Auswurffſtoffe. 
1 


Die Aufbewahrung menſchlicher Auswurf⸗ 
ſtoffe bis zur Abfuhr darf nur geſchehen: 

1) in undurchläſſigen Kübeln oder Tonnen 
aus Holz oder Metall, welche ſo einge⸗ 
richtet ſind, daß ſie vor der Abfuhr in 
Wagen luftdicht verſchloſſen werden können. 

2) in Senkgruben, welche folgenden Vor⸗ 
ſchriften in allen Fällen genügen müſſen: 

a) die Gruben müſſen undurchlaſſend 
ſein, weshalb ſie aus hart gebrann⸗ 
ten Steinen in Portland⸗Cement aus⸗ 
zuführen und innen mit ſolchem ab⸗ 
zuputzen ſind. Nach außen müſſen ſie 
ringsum mit einer fußdicken, feſtge⸗ 
ſtampften, feſten Thonſchicht umgeben 
ſein, auf welcher die Sohle der Grube 
auf einer Doppelſchicht ausgeführt 
ruht. Die Seiten müſſen ſicher fun⸗ 
dirt, je nach der Größe der Grube 
1 bis 1½ Stein Dicke haben. Die 
Bedeckung der Grube muß durch eine 
dreizöllige Bohlendecke in ſtarkem Rah⸗ 
men geſchehen, oder wenn möglich iſt, 
maſſiv eingewölbt und die Schöpf⸗ 
öffnungen mit einem eiſernen Deckel 
hermetiſch zu verſchließen ſein. 

b) die Gruben müſſen in angemeſſener 
51 5 vom Brunnen des Hofes 
oder Nachbarhöfe liegen. 

c) Gruben dürfen weder innerhalb der 
Grundmauern bewohnter Gebäude, 
noch unmittelbar an der Wand be⸗ 
wohnter Kellergeſchoſſe belegen ſein. 

N. 


N Js 

Fertig geſtellte Senkgruben und Abtritt⸗ 
anlagen anderer Art dürfen vor der polizei⸗ 
lichen Reviſion und Abnahme nicht in Gebrauch 
genommen werden. 

Thorn, den 5. Auguſt 1881. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 

(gez.) Wisselinck. 


Verkauf. 
en Seitens des unterzeichneten Artillerie-Depots 
ſollen: 
334 Stück mittlere Felgen, 
80 „ kleine Naben und 
539 „ mittlere Speichen, 
welche disponibel, jedoch vollkommen brauchbar 
ſind, in öffentlicher Submiſſion verkauft werden. 
Termin hierzu iſt auf 
Donnerſtag den 17. d. Mts., 
Vormittags 11 Uhr 
angeſetzt und ſind bis dahin verſiegelte Offerten 
einzuſenden. 
Die Bedingungen liegen im diesſeitigen 
Bureau zur Einſicht bereit. 
Thorn, den 7. April 1884. 


1 Artillerie-Depot. 


L. S. 


Bereits erschienene 
Nummern 
werden nachgeliefert 


2 
J. Golaszeysk! 
Thorn, Jacobsſtraße 228 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von 


Metall: Särgen 


in verſchiedenen Größen, ſowie auch 


holz-Särge "BE 


in allen Arten und zu mäßigen Preiſen. 
enjionaire finden Aufnahme, Brüden- 
ſtraße 18. Anders, Major z. D. 


Am 28. September 1884 beginnt 


Druck u. Verlag v. A. Klein in Berlin SW. 

(Nr. 2361 der von der Kaiserl. Deutschen Postver- 

waltung für das Jahr] 884herausgegebenen Zeitungspreisliste.) 

Zu beziehen — Probenummer gratis — durch jede Postanstalt 

und Buchhandlung. 

; Wöchentlich einmal erscheinend. 
Abonnementspreis vierteljährlich 60 Pf. 

Gegen Einsendung der Postquittungen von sechs Exemplaren an den Herausgeber 

wird ein Freiexemplar für das betreffende Quartal überwiesen. 


Musikunterricht 
(umfassend Klavier-Violinspiel, Harmonie- 
Contrapunkt-Formenlehre, italien. Sprache) 
wird nach Prineipien der Königl. Hoch- 
schule, der Königl. Academie für Compo- 
sition und des Königl. acad. Institutes für 
Kirchenmusik in Berlin noch einigen bean- 
lagten Schülern ertheilt von 

Organist Korb, 
Breitestrasse Nr. 87. 


Von 50 Mark ab 


feine weiße Oefen mit ſchönſten Verzierungen, 
80 Kacheln, 40 Ecken, unter Garantie für 
Haariſſe empſiehlt A. Barschniok, 

Töpfermeiſter, Araberſtr. 120. 


Von heute ab iſt unſer 


Mortelwerk 


in Betrieb geſetzt u. liefern wir 
Putz- und Mauer mörtel 
in jeder Quantität franco 
Bauſtelle. 

Das Mörtelwerk befindet 
ſich Schloss-Strasse 305 u. 
werden daſelbſt wie in unſerem 
Comtoir Brückenstrasse 12 
Beſtellungen entgegen ge 


nommen. gbr. Pichert. 
Wegen Aufgabe 


meiner Ziegelei 


verkaufe billig: Dach zum Ofen, 1 Ziegelſcheune, 
1 Schuppen, Rüſtungen mit Latten u. Bretter 
zu 14,300 Mauer⸗ und 2500 Dachſteine. 
Lieferung kann ev. frei in den Kahn erfolgen. 


Wentscher, 
Simionken bei Loſtau, Kreis Inowrazlaw. 
«> , e e dep A 

Schmiedeeiſerne 

Garten-Stühle, Bänke, Tiſche, 
Blumentiſche, 

5 fertige Bratöfen, Fußreiniger 
ſind billig zu haben. Auch werden 8 


JGrabgitter, Grab-Krenze 


in jeder beliebigen Zeichnung, zu den 
billigſten Preiſen ausgeführt. 
O. Labes, Schloſſermeiſter. 
Seglerſtr. 107. 
A <0> ο˖ Y 8> g «0» 


Ein akademiſch gebildeter 
Privatlehrer 
ertheilt Unterricht im Ruſſiſchen, Polni⸗ 


ſchen und Franzöſiſchen. Näheres bei 
Herrn Grundmann, Breiteſtraße 87. 


Herausgegeben 
von Paul Jüngling in Berlin. 


1883. Rheinwein 


(Gaublokelheimer) i 
vorzüglicher Qualität, unverzuckert, garantirt 
rein, gelangt in meinem Weinkeller zum Aus⸗ 
ſchank. Pr. pr. Liter M. 1,00 in und außer 
dem Hauſe. L. Gelhorn, 

Weinhandlung. 


Einige Mädchen 
finden in meinem Peuſionat noch Aufnahme. 
M. Ehrlich, Schulvorſteherin, 
— delzge Geiſtſtr. 176, part. 
0 

Ein Knabe 
mit guter Handſchrift kann ſich von ſofort 
melden beim Gerichtsvollzieher Nitz in Thorn. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


18. 4. c. 6 Uhr Bef.⸗Qlll. 
Musik! 


Im Kullak'ſchen Konſervatorium zu Berlin 
ausgebildet, habe ich mich hierorts als 


Klavierlehrerin 


niedergelaſſen. Gef. Anmeldungen von Schülern 
erbittet 


Clara Stern. 


Neu ſt. Markt 231, 
bei Frau Wwe. Prowe. 


u 


Sämmtliche 


Schulbücher 


welche in den hieſigen Schulen eingeführt ſind, 
in vorzüglichen, dauerhaften Einbänden 
von bekannter Güte und in den neueſten 
Auflagen; ferner Schulhefte, Schreib⸗ 
und Zeichnenutenfſilien empfiehlt beftens 
die Buchhandlung von a 


E. F. Schwartz. 
Städt. höh. Töchter ſchule u. 


Lehrerinnenſeminar. 
Neuaufnahme: Mittwoch den 16., 
Vorm. von 9—1 Uhr. 
Dr. A. Prowe, 
Direktor. 


Friſch mar. Lachs und Aal, 


friſche hummern, Auſtern 


‚A. Mazurklewioz. 
Delicateß⸗Heringe für 15 Pf. 
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| 
6000 Mrk. Zins daher 


Wo? ſagt die Expedition dieſes Blattes. 


in gut erhaltener gelbbunter en 
billig zu verkaufen Araberſtr. 120. 
ie beſte 


Lederappretur 
à Dtzd. Fl 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 

Adolf Maler. 


Kartoffel-Schälmeſſer 
neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
. Wardaoki, Thorn. 
Mittags⸗Tiſch — 
in und außer dem Hauſe. 


Abendbrot mit Thee 40 Pf. 
0. Jarentowski, Schülerſtr. 412 
auch 3 Lehrlinge 
ſucht W. Knaack, Töpfermeiſter. 
Er möblirtes Zimmer vom 1. ea 
vermiethen bei O. Soharf, Paſſage 310. 
Die Belletage, Schüllerſtr. 413 
vom 1. October zu vermiethen, zu erfragen bei 
u R. Przybill, Tiſchlermeiſter 
rückenſtr. Nr. 28 ift eine herrſchaftl. Woh⸗ 


nung, beſt. aus 5 Zim., Alkoven, Mädchen | 
gelaß ꝛc. von ſofort oder 1. October zu verm. 
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